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1. Einleitung 
 

Energiekosten sind ein wesentlicher Ausgabenposten bei der Bewirtschaftung von öffentli-
chen Gebäuden. In Zeiten hoher Energiepreise und Abhängigkeiten von Energielieferanten 
gewinnen diese immer stärker an Bedeutung. Gleichzeitig ist die Reduktion der Treibhaus-
gasemissionen durch Energieeinsparungen und Nutzung regenerativer Energiequellen 
ebenso mitentscheidend zur Erreichung der Klimaschutzziele. 

 

Gebäude und Anlagentechnik verschleißen, altern ständig und müssen in regelmäßigen Ab-
ständen saniert bzw. erneuert werden. Der Zeitpunkt ist abhängig von der geleisteten 
Unterhaltung und Instandsetzung. Ein Gebäudebestand mit baulichen und technischen Män-
geln führt zu steigenden Energieverbräuchen und –kosten, die zu vermeiden sind. 

 

Energiekonzepte bilden die Entscheidungsgrundlage für langfristig angelegte Investitionen 
bei notwendigen Modernisierungsmaßnahmen und auch bei Neubauten im Rahmen von Va-
riantenuntersuchungen eine notwendige Grundlage für eine wirtschaftliche und nachhaltige 
Lösung. 

 

Auf die lokale Klimaschutzpolitik abgestimmte Energiekonzepte ermöglichen zudem mit kon-
kreten Maßnahmenplänen ein strategisches Vorgehen bei kommunalen Gebäuden und 
unterstützen so angestrebte Klimaschutzziele. Dadurch können öffentliche Gebäude zu Posi-
tivbeispielen werden. 
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2. Ziele eines Energiekonzepts 
 

Das Ziel von Energiekonzepten ist es, wirtschaftliche und nachhaltige Möglichkeiten aufzu-
zeigen, um bei bestehenden Gebäuden die Energiekosten und Treibhausgasemissionen zu 
senken bzw. bei Neubauvorhaben verschiedene Varianten baulicher und technischer Lösun-
gen zu vergleichen. 

 

Die Zielgruppen von Energiekonzepten sind die Gebäudebetreibenden, Gebäudeverantwort-
liche Personen und Entscheidungsgremien innerhalb der Kommune. Ihnen soll mit den 
Energiekonzepten die Möglichkeit geboten werden, auf fundierter Grundlage nachhaltige 
und wirtschaftliche Entscheidungen zu treffen. 

 

Damit wird ein Beitrag zum ressourcenschonenden, wirtschaftlichen und klimagerechten Ge-
bäudebetrieb kommunaler Liegenschaften geleistet. 

 

      

Stadt Nürnberg: Thermografieaufnahmen der Liegenschaft „Untere Talgasse 8“ nach der Sanierung  
von 2 Räumen (links) und nach der Komplettsanierung (rechts) 
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3. Sanierung Bestand 
 

Im Folgenden werden die Aufgabenstellung und Inhalte eines Energiekonzepts für Sanierun-
gen im Bestand definiert. Dazu gibt es eine Checkliste mit den zu betrachtenden Punkten im 
Rahmen des Energiekonzepts. Beispiele für Energiekonzepte sind in den Anlagen zu finden. 

 

3.1 Definition der Aufgabenstellung 

 

Um die anspruchsvollen Ziele der Energiewende, der Kostenentlastung und des Klimaschut-
zes zu erreichen, kommt der energetischen Sanierung von Bestandsgebäuden eine 
besondere Rolle zu. Der überwiegende Teil kommunaler Gebäude wurde vor Einführung der 
1. Wärmeschutzverordnung Anfang der 80-er Jahre errichtet. Diese Gebäude weisen in der 
Regel – entsprechend des Baualters – hohe Wärmeverbräuche auf. 

 

 

Stadt Münster: Zielwert für Wärmeverbrauch bei einer umfassenden energetischen Sanierung  
(Auszug aus den Gebäudeleitlinien 2020) 

 

Für zielgerichtete Sanierungen im Bestand ist es notwendig, die jeweilige Liegenschaft zu 
analysieren und am Ende mit einem Energiekonzept zu versehen, das zu einer relevanten 
Energieverbrauchsreduzierung führt und eine Transformation zu einer nicht-fossilen und da-
mit klimaneutralen Energieversorgung sicherstellt.  

 

Mit entsprechenden Sanierungsfahrplänen ist dieser Prozess strukturell und verbindlich in 
jeder Kommune zu verankern. Diese sind dabei in der Regel an weitere Beschlüsse zur Kli-
maneutralität der Kommune gekoppelt und zu berücksichtigen. Im Rahmen der 
Sanierungsfahrpläne oder auch grundlegender in vorhandenen Bauleitlinien sollten zudem 
Zielwerte für Verbräuche von Wärme, Strom und Wasser formuliert werden. 

 

3.2 Inhalt des Energiekonzeptes 

 

a) Projektbeteiligte 

 

Im Energiekonzept ist die jeweilige Liegenschaft mit allen Teilgebäuden zu betrachten. In der 
Bestandsaufnahme ist die Ist-Situation mit der jeweiligen Nutzung zu erfassen und darzustel-
len. Dazu ist eine enge Abstimmung des Planungsteams mit dem Energiemanagement und 
der Bauphysik grundlegend. 
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Zum Planungsteam bestehend aus Architektur, Statik, Versorgungs- und Elektrotechnik etc. 
sind 

- Energiemanagement 
(wird in Kommunen mit Energiemanagement selbst abgedeckt; in kleinen Kommunen 
ggf. extern durch Energieagentur, Energiebüro; Expertise bei Förderanträgen und Regist-
rierung ist wichtig) 

- Nachhaltigkeitsberatung (intern als auch extern), Klimaschutz 

- Bauphysik (unabdingbar für die Planung, kann ggf. Aspekte des Energiekonzeptes mit 
übernehmen) 

- Bei Bedarf weitere fachspezifische Stakeholder wie Umweltschutz, Brandschutz  

hinzuzuziehen. 

 

b) Einbettung in den Bauablauf 

 

Die Leistungsphasen von 1-9 der HOAI legen die Planungs-, Genehmigungs- und Bauphase 
sowie die jeweils zu erbringende Leistungen und die Tiefe der Bearbeitung schrittweise fest. 
Sie bieten ebenfalls den Rahmen für die Honorare. Zunehmend von Bedeutung ist insbeson-
dere auch die sogenannte Leistungsphase 0 der Bedarfsermittlung und Zieldefinition.  

 

Energiekonzepte müssen bis zur Leistungsphase 3, der Entwurfsplanung zeitlich abgeschlos-
sen werden. Hierbei sind Maßnahmen für alle relevanten Bereiche zu entwickeln, sodass am 
Ende des Konzepts eine klimaneutrale Versorgung möglich ist. Dabei sind alle erdenklichen 
Maßnahmen zur Reduzierung des Verbrauchs zu betrachten und alle lokal verfügbaren Ener-
giequellen in größtmöglichen Umfang zu nutzen. Ein Abgleich mit der kommunalen 
Wärmeplanung und Quartierslösungen sollte zudem erfolgen. Auch der Aufbau von Eigen-
energieerzeugungsanlagen, wie z.B. Photovoltaikanlagen, ist zu prüfen. Eine Nutzung von 
externen Energiebezügen muss langfristig erneuerbar sein. 

 

Neben der Realisierung eines guten Wärmeschutzes ist im Zuge einer Sanierung auch die Op-
timierung des sommerlichen Wärmeschutzes zu betrachten. Ein entsprechendes Konzept ist 
so umzusetzen, dass auch in wärmer werdenden Sommern, die Räume nicht zu warm wer-
den und möglichst ohne Kühlung langfristig nutzbar bleiben.  Zusätzlich sind die 
nutzungsspezifischen Temperaturanforderungen im Zuge der Planung auf die zulässigen  

Maximaltemperaturen abzustellen. 
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Stadt Freiburg: Wärmedämmung an der Merianschule 

 
Landeshauptstadt Stuttgart: Wärmedämmung an der Uhlandschule 

 

c) Gesetzliche Anforderungen 

 

Bei der Konzepterstellung sind zunächst geltende gesetzliche Grundlagen maßgebend. Der 
Nachweis des Primärenergiebedarfes ist gemäß DIN V 18599 (siehe Hinweis unter 4.2.d) zu 
führen.  
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d) Beschlusslagen der Kommunen und Energiestandards 

 

Zahlreiche Kommunen haben den Zeitpunkt der Klimaneutralität per Ratsbeschluss vorgezo-
gen, insbesondere den für die eigene Verwaltung. Die Sanierung der kommunalen Gebäude 
trägt maßgeblich zur Zielerreichung bei. Die Aufgabe bei einem Energiekonzept für eine Sa-
nierung besteht deshalb auch darin zu ermitteln, welche über die gesetzlichen Vorgaben 
hinausgehende Maßnahmen erforderlich sind, um das erweiterte Ziel erreichen zu können. 

 

Steht ein Rahmenkonzept für die Umsetzung kommunaler Klimaneutralität zur Verfügung 
und sind grundsätzliche Punkte und Vorgehensweisen hierin geklärt, vereinfacht dieses die 
Konzeptbearbeitung und die praktische Planung bei der Sanierung erheblich. Beschlossene 
Energiestandards und die Klärung von Nachweisen und Verfahren, vereinfachen den Pla-
nungs- und Umsetzungsprozess auch bei weiteren Neubauprojekten und sind deshalb 
grundsätzlich zu empfehlen. 

 

3.3 Gliederung des Energiekonzepts 

 

Ein energetisches Sanierungskonzept sollte folgende Punkte beinhalten: 

1. Anlass, Ziel und Adressaten des Konzepts 

2. Unterlagen: Grundrisse, Berechnungen, Messungen, Informationen 

3. Bestandsaufnahme Gebäude und Anlagentechnik 

 Baujahr 

 Beheizte Fläche 

 Anzahl Geschosse, ggf. Baukörper oder mehrere Gebäudeteile 

 Bauart: massiv, Holz, gemischt, Flachdach, Steildach 

 Besonderheiten: z.B. große Glasfassaden, Bauschäden, Schadstoffbelastungen 

 Denkmal: ja/nein 

 Aktuelle Nutzung, ggf. geplante Änderungen, ggf. Raumtemperaturen 

 Wärmeschutz aller Außenbauteile, baulicher Zustand, ggf. Thermografieuntersu-
chungen, Luftdichtheitsmessungen 

 Sommerlicher Wärmeschutz: Was ist vorhanden? 

 Anlagentechnik für Beheizung: Baujahr, Art Erzeugung, Verteilung, Übergabe, re-
levante Daten, Leistung, Vorlauf-/Rücklauftemperaturen, Heizkreise, Regelung, 
Wärmedämmung Verteilleitungen und Armaturen 

 Anlagentechnik für Warmwasserbereitung: Baujahr, Art Erzeugung, Verteilung, 
Übergabe   

 Anlagentechnik Lüftung: Baujahr, Art der Erzeugung, Übergabe, Wärmerückge-
winnung, Feuchterückgewinnung, Luftmengen, Ventilatorleistung/SFP-Werte, 
Regelung, Wärmedämmung Kanäle 
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 Anlagentechnik Kühlung: z.B. Serverräume, was ist vorhanden 

 Beleuchtung: relevante Daten Leuchtmittel, Regelungen, ggf. Lastgangmessungen 

 Wasser: was ist vorhanden, Baujahr, Armaturen, ggf. Daten 

4. Anforderungen 

 Energetische Standards der Kommune, gesetzliche Anforderungen, Bedingungen 
bei Fördermitteln, DIN-Normen, z.B. zum Mindestwärmeschutz 

5. Energie- und Wasserverbräuche und Bewertung 

 Darstellung der absoluten Verbräuche der relevanten Medien (Strom, Gas / 
Wärme, Wasser), bei Wärme auch witterungsbereinigt 

 Darstellung der spezifischen Verbräuche der relevanten Medien, Nutzung von 
passenden Bezugsgrößen (Fläche, Zeit, Personen...) 

 Möglichst Vergleich mit Gebäuden gleichartiger Nutzung und ggf. Größe (Bench-
mark) 

 Darstellung der energiebedingten CO2-Emissionen und Bewertung 

 Einordnung und Bewertung der Verbräuche 

6. Analyse der Ursachen für hohe Verbräuche 

 z.B. ineffiziente Anlagentechnik, Regelung, keine erneuerbaren Energien, Baualter 
der Fenster, keine Außendämmung, keine Dachdämmung, Raumkühlung nicht in 
der Intensität erforderlich 

 ggf. energetische Berechnungen Bestand und Zielvariante(n) 

7. Maßnahmenvorschläge 

 Organisatorische Maßnahmenvorschläge: Raumtemperaturen, Regelungseinstel-
lungen, Nutzungsanpassungen, Nutzerverhalten  

 Wärmebedarf Gebäude: was wird benötigt, um die jeweiligen energetischen 
Standards einzuhalten, die gesetzlichen Anforderungen, die DIN-Anforderungen 
an den Mindestwärmeschutz von Außenbauteilen, konkrete Verbesserungsvor-
schläge, z.B. Wärmedämmung Fassaden, Dach, oberste Geschossdecke, 
Fenstertausch, was ist zu beachten, ggf. Besonderheiten Denkmal und/oder ande-
res, Komponenten sommerlicher Wärmeschutz 

 Maßnahmen zum Hitzeschutz: Dach- und Fassadenbegrünung, Begrünung und 
Verschattung Freiflächen, Wasserflächen  

 Wärmeerzeugung Anlagentechnik: Austausch Anlagentechnik, Regelungseinstel-
lungen, hydraulischer Abgleich, Warmwasserbereitung z. B. umstellen auf 
dezentral, Wärmedämmung Verteilleitungen und Armaturen 

 Mechanische Lüftung (wenn vorhanden): Gerätetausch, Wärme- und Feuchte-
rückgewinnung, Luftmengen, Ventilatortausch, Regelungseinstellungen, 
Wärmedämmung Kanäle  
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 Stromverbrauch /-erzeugung: konkrete Verbesserungsvorschläge, z.B. Heizungs-
pumpentausch, Beleuchtungsmitteltausch, Beleuchtungsregelungen, PV-Anlage, 
Größe, Eigenstromnutzung 

 Ggf. Kühltechnik: Serverräume und/oder anderes 

 Wasser: konkrete Verbesserungsvorschläge (z.B. Armaturentausch) 

 Nachhaltige Baumaterialien: Empfehlungen für Einsatz von nachwachsenden Roh-
stoffen, Recycling-Materialien, kreislauffähigen Materialien und Verbindungen 

8. Kosten- und Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen 

 Förderung 

 Investitionen, Betriebskosten, Unterhalt und Rückbau (Lebenszykluskosten) 

 Erforderlicher Personaleinsatz 

 

9. Monitoring- und Inbetriebnahmekonzept 

 Messkonzept bzgl. Nachweis geplanter/erzielter Einsparungen 

 Anforderungen an die Inbetriebnahme 

 Konzept zu technischem Monitoring im Betrieb 

 

Generell sollte in dringend notwendige Maßnahmen (Bauschäden, Defekte, u.ä.), geringin-
vestive und Maßnahmen, die bei einer mittelgroßen bzw. Generalsanierung umgesetzt 
werden sollen, unterschieden werden. Dies kann tabellarisch als übersichtliche Zusammen-
fassung oder Anlage zum Konzept erfolgen.  
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4. Neubau 
 

Im Folgenden werden die Aufgabenstellung und Inhalte eines Energiekonzepts für Neubau-
ten definiert. Dazu gibt es eine Checkliste mit den zu betrachtenden Punkten im Rahmen des 
Energiekonzepts. 

 

4.1 Definition der Aufgabenstellung 

 

An kommunale Neubauten werden unterschiedlichste Anforderungen gestellt, die teilweise 
auch miteinander konkurrieren. Die Herausforderung im Planungsprozess ist deshalb, The-
men wie Gestaltung, Nutzung, Klimaschutz, Kosten, Nachhaltigkeit in Übereinstimmung und 
Balance zu bringen. 

 

Folgende Aufgaben sind insbesondere aus der Sicht von Klimaschutz und Energieeinsparung 
besonders vordringlich: 

- Einen guten Wärmeschutz zu realisieren, so dass die Gebäude insbesondere in der Heiz-
zeit den notwendigen Komfort bieten und nachhaltig Energieressourcen eingespart 
werden.  

- Im Konzept den sommerlichen Wärmeschutz mitzudenken, so dass auch in wärmer wer-
denden Sommern die Räume nicht zu warm werden und möglichst ohne Kühlung 
langfristig nutzbar bleiben.  

- Eine klimaneutrale Wärmeerzeugung, ohne fossile Energien und damit ohne Öl- oder 
Gaskessel etc. vorzusehen. 

- Möglichst hohe Anteile des Strombedarfes in den Gebäuden regenerativ selbst zu erzeu-
gen. 

- Ein Nachhaltigkeitskonzept zu erstellen, das die Herstellungsenergie minimieren lässt. 

 

Zur Finanzierung stehen Förderungen des Bundes oder der Länder zur Verfügung und kön-
nen zur Realisierung der Aufgaben optimal eingesetzt werden. 

 

4.2 Inhalt des Energiekonzepts 

 

a) Projektbeteiligte 

 

Zum Planungsteam bestehend aus Architektur, Statik, Versorgungs- und Elektrotechnik etc. 
sind: 

- Energiemanagement 
(wird in Kommunen mit Energiemanagement selbst abgedeckt, in kleinen Kommunen 
ggf. extern durch Energieagentur, Energiebüro; Expertise bei Förderanträgen Registrie-
rung wichtig) 

- Nachhaltigkeitsberatung (intern als auch extern), Klimaschutz 

- Bauphysik (unabdingbar für die Planung, kann ggf. Aspekte des Energiekonzeptes mit 
übernehmen) 

- Bei Bedarf weitere fachspezifische Stakeholder wie Umweltschutz, Brandschutz  

hinzuzuziehen. 
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b) Einbettung in den Bauablauf 

 

Die Leistungsphasen von 1-9 der HOAI legen die Planungs-, Genehmigungs- und Bauphase 
sowie die jeweils zu erbringende Leistungen und die Tiefe der Bearbeitung schrittweise fest. 
Sie bieten ebenfalls den Rahmen für die Honorare. Auch beim Neubau hat die Leistungs-
phase 0 (Bedarfsermittlung und Zieldefinition) zunehmende Bedeutung (siehe auch 
Abschnitt 3.2). 

 

Energiekonzepte können oftmals bis zur Leistungsphase 3, der Entwurfsplanung zeitlich ab-
geschlossen werden. Allerdings ist hierbei einzukalkulieren, dass beispielsweise bauliche 
Optimierungen, Varianten oder neue Techniken, eine tiefere Bearbeitung erforderlich ma-
chen, um die Umsetzungsfähigkeit, anfallende Kosten oder die Wirtschaftlichkeit 
ausreichend genau begründen zu können. In diesen Fällen sind z.B. Planungsansätze oder 
Detailklärungen aus späteren Planungsphasen vorzuziehen. Dies hat wiederum Auswirkung 
auf die Honorare. Eine Lösung ist möglich, setzt aber Verständnis für die Aufgabe und eine 
möglichst frühzeitige Vereinbarung mit dem Planungsteam voraus. 

 

c) Gesetzliche Anforderungen 

 

Bei der Konzepterstellung sind geltende gesetzliche Vorgaben (GModG) maßgebend. Der 
Nachweis des Primärenergiebedarfes ist gemäß DIN V 18599 zu führen.  

 

Hierbei sind beispielsweise bei Neubauten die aktuell gültigen Anforderungen an den Pri-
märenergiebedarf und den Einsatz von Erneuerbaren Energien zur Deckung des Wärme- und 
Kältebedarfs zu beachten und umzusetzen. Hierzu zählen gebäudenahe PV-Anlagen, erneu-
erbare Fern- und Abwärme, Wärmepumpen ebenso wie KWK-Anlagen und 
Brennstoffzellenheizung, welche Biomethan in Strom und Wärme umwandeln.  

 

Gesetze der Länder, wie z.B. das Klimagesetz des Landes Baden-Württemberg mit ergänzen-
den, höheren und weiterführenden Verpflichtungen sind ebenfalls zu beachten. 
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Stadt Freiburg: Pelletheizung 

 

 

  
Landeshauptstadt Stuttgart: Wärmepumpe mit Geothermiefeld 

 

 

d) Beschlusslagen der Kommunen und Energiestandards 

 

Zahlreiche Kommunen haben den Zeitpunkt der Klimaneutralität per Ratsbeschluss vorgezo-
gen, insbesondere den für die eigene Verwaltung. Die Aufgabe bei einem Energiekonzept für 
einen Neubau besteht deshalb auch darin zu ermitteln, welche über die gesetzlichen Vorga-
ben hinausgehende Maßnahmen erforderlich sind, um das erweiterte Ziel erreichen zu 
können. 
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Steht ein Rahmenkonzept für die Umsetzung kommunaler Klimaneutralität zur Verfügung 
und sind grundsätzliche Punkte und Vorgehensweisen hierin geklärt, vereinfacht dieses die 
Konzeptbearbeitung und die praktische Planung beim Neubau erheblich. Beschlossene Ener-
giestandards und die Klärung von Nachweisen und Verfahren, vereinfacht den Planungs- und 
Umsetzungsprozess auch bei weiteren Neubauprojekten und sind deshalb grundsätzlich zu 
empfehlen. 

 

Hinweis: Verschiedene Kommunen haben z.B. den Plusenergie- bzw. den Passivhausstandard 
oder das Nachweisverfahren PHPP sowie Schritte zur Qualitätssicherung der Umsetzung, wie 
z.B. ein Inbetriebnahmemanagement eingeführt. 

 

4.3 Gliederung des Energiekonzepts 

 

Ein energetisches Konzept für einen Neubau sollte folgende Punkte beinhalten: 

1. Anlass, Ziel und Adressaten des Konzepts 

2. Unterlagen: Grundrisse, Berechnungen, Informationen 

3. Geplante Nutzungen 

4. Anforderungen 

 Nutzungsanforderungen 

 Rechtliche und Länderspezifische Anforderungen 

 Energetische Standards der Kommune, gesetzliche Anforderungen, Bedingungen 
aus der Inanspruchnahme von Fördermitteln, usw. 

5. Konzeptvorschläge 

 Allgemein: Suffizienzkriterien, Kompaktheit, Zonierung, Fensterflächenanteile, 
Belichtung, Baukörper, Raumtemperaturen, Zielwerte für Verbräuche von 
Wärme, Strom und Wasser, ggf. energetische Berechnungen 

 Wärmebedarf Gebäude: baulicher Wärmeschutz, alle Bauteile, relevante Daten, 
Dämmdicken, Wärmeleitfähigkeiten, ggf. Materialien, ggf. Besonderheiten, Kom-
ponenten sommerlicher Wärmeschutz,  

 Wärmeerzeugung Anlagentechnik: Komponenten, relevante Daten, Erzeugung 
(erneuerbare Energien), Leistung, Verteilung, Übergabe, Pumpen, Regelung, hyd-
raulischer Abgleich, Warmwasserbereitung,  

 Stromverbrauch /-erzeugung: Beleuchtungsmittel, Beleuchtungsregelungen, PV-
Anlage, Größe, Eigenstromnutzung 

 Wasserversorgung: konkrete Komponenten 

 Anforderungen an Zähleinrichtungen: welche Zähler, Art, wofür, automatisierte 
Datenerfassung und Weiterleitung, ggf. Gebäudeleittechnik/Gebäudeautomation, 
Aufbereitung, Vorbereitung Monitoring/energetische Betriebsoptimierung, 

 Maßnahmen zum Hitzeschutz: Dach- und Fassadenbegrünung, Begrünung und 
Verschattung Freiflächen, Wasserflächen, Maßnahmen zum Hitzeschutz 
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 Nachhaltige Baumaterialien: Empfehlungen für Einsatz von nachwachsenden Roh-
stoffen, Recycling-Materialien, kreislauffähigen Materialien und Verbindungen 

6. Kosten- und Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen 

 Fördermittel 

 Investitionen, Betriebskosten, Unterhalt und Rückbau (Lebenszykluskosten) 

 Erforderlicher Personaleinsatz 

7. Monitoring- und Inbetriebnahmekonzept 

 Messkonzept u.a. für Vergleich Bedarfs- mit Verbrauchswerten 

 Anforderungen an die Inbetriebnahme 

 Konzept zu technischem Monitoring im Betrieb 
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5. Umsetzung – Erfolgskontrolle 
 

Erarbeitete Sanierungs- und Energiekonzepte sollten immer den relevanten Beteiligten (Nut-
zende, Betreibende, Planende) vorgestellt, erläutert und deren Fragen beantwortet werden. 
Eine ausschließliche Verteilung reicht nicht aus. 

 

Werden bei einem Bestandsgebäude keine größeren Sanierungsmaßnahmen geplant, sollten 
die Teile  

- organisatorische Maßnahmen, 
- dringend notwendige Maßnahmen und  
- geringinvestive Maßnahmen 

jeweils übersichtlich dargestellt, einzeln den jeweiligen „Beeinflussern“ (Nutzende, Betrei-
bende, Zuständige für Wartung/Instandhaltung und Bauunterhaltung) vorgestellt und 
Umsetzungszeitpläne gemeinsam erstellt und protokolliert werden. Es braucht einen „Küm-
merer“, der die Vereinbarungen im Blick hat, ggf. nachhakt und auch Hilfestellung bei den 
Umsetzungen geben kann. 

 

Notwendige größere Bauteilmaßnahmen oder eine Generalsanierung sollten den Entschei-
dern empfohlen und in Haushaltsplänen angemeldet werden. Im Rahmen der Maßnahmen 
zur Erreichung eines klimaneutralen Gebäudebestandes sollten Prioritäten gesetzt, mit Be-
teiligten, Nutzenden, Entscheidenden, Planenden abgestimmt und die 
Maßnahmenumsetzung entsprechend koordiniert werden. 

 

Die Energie- und Wasserverbräuche sollten überwacht und mit den umgesetzten Maßnah-
men verglichen bzw. bewertet werden. Die Ziel- oder Teilzielerreichung sollte überprüft 
werden. Erfolge, auch kleine, sollten allen bzw. den betroffenen Beteiligten kommuniziert 
werden (Beispiel siehe Anlage 4). 

 

 

Stadt Nürnberg: Sanierung Bildungszentrum / Herrenschießhaus – spezifische Energieverbräuche  
(Wärmeverbrauch witterungsbereinigt) vor und nach der Sanierung 
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## Vorschlag bco ans Ende des Haupttextes auf Seite 37? ##Weitere hilfreiche ergänzende 
Hinweise 

Hinweis des Arbeitskreises Maschinen- und Elektrotechnik staatlicher und kommunaler Ver-
waltungen (AMEV) „Technisches Monitoring als Instrument zur Qualitätssicherung“ (2020) 

https://www.amev-online.de/AMEVInhalt/Planen/Monitoring/TechnischesM/ 

 

Hinweis 4.4 Inbetriebnahmemanagement aus der Reihe der Hinweise zum kommunalen 
Energiemanagement des Arbeitskreises Energiemanagement im Deutschen Städtetag (2020) 

https://www.staedtetag.de/themen/klimaschutz-und-energie/hinweise-zum-kommunalen-
energiemanagement 

 

https://www.amev-online.de/AMEVInhalt/Planen/Monitoring/TechnischesM/
https://www.staedtetag.de/themen/klimaschutz-und-energie/hinweise-zum-kommunalen-energiemanagement
https://www.staedtetag.de/themen/klimaschutz-und-energie/hinweise-zum-kommunalen-energiemanagement
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6. Fazit 
Insbesondere bei größeren energie- und kostenintensiven Gebäuden ist es dringend gebo-
ten, Energiekonzepte zu erstellen. Sie ermöglichen, dass nachhaltig bewirtschaftet, die 
Energieeffizienz erhöht und der Treibhausgasausstoß verringert werden kann. Auch für die 
Beurteilung des Gebäudebestands wird ein guter Überblick über mögliche Anlagen- und Ge-
bäudesanierungsvarianten benötigt, um die richtigen mittel- und langfristig angelegten 
Investitionsentscheidungen treffen zu können. Die Erfahrungen zeigen, dass es sich sowohl 
wirtschaftlich als auch klimatechnisch lohnt, Energiekonzepte zu erstellen. 

 

Die ermittelten Energieeffizienzmaßnahmen sind in der Regel zeitnah umsetzbar und führen 
oft zu deutlichen, nachhaltigen Energie-, Kosten und CO2- Einsparungen. Die wirtschaftlichen 
Maßnahmen refinanzieren die anrechenbaren Investitionskosten und führen zu einer Entlas-
tung des kommunalen Haushalts. 
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Anlage 
 
Anlage 1: Energetisches Kurzgutachten Adolph-Kolping Berufskolleg 2 (Bestandsaufnahme 

vor Sanierung), Münster 

Anlage 2: Auszug Energiekonzept Sperberschule (Sanierung), Nürnberg 

Anlage 3: Sanierungskonzept Bildungszentrum Herrenschießhaus, Nürnberg 

Anlage 4: Zwei Beispiele für Öffentlichkeitsarbeit nach Neubau bzw. erfolgreicher Sanie-
rung im Bestand, Leipzig 

- Passivhausschule – Wilhelm-Ostwald-Gymnasium (Sanierung) 
- Passivhaus Gerda-Taro-Schule (Neubau) 

Anlage 5: Energiekonzept Plusenergieschule (Sanierung), Stuttgart 
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Anlage 1: Energetisches Kurzgutachten Adolph-Kolping Berufskolleg 2 (Bestandsauf-
nahme vor Sanierung), Münster 
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Anlage 2: Auszug Energiekonzept Sperberschule (Sanierung), Nürnberg 
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Anlage 3: Sanierungskonzept Bildungszentrum Herrenschießhaus, Nürnberg 
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Anlage 4: Zwei Beispiele für Öffentlichkeitsarbeit nach Neubau bzw. erfolgreicher Sanie-
rung im Bestand, Leipzig 

 



 

 
Deutscher Städtetag – Hinweise zum kommunalen Energiemanagement 

 

31 

 



 

 
Deutscher Städtetag – Hinweise zum kommunalen Energiemanagement 

32 

 



 

 
Deutscher Städtetag – Hinweise zum kommunalen Energiemanagement 

 

33 

 
 



 

 
Deutscher Städtetag – Hinweise zum kommunalen Energiemanagement 

34 

Anlage 5: Energiekonzept Plusenergieschule (Sanierung), Stuttgart 
 

Im Energiekonzept „Urbanisierung der Energiewende“ der Landes-
hauptstadt Stuttgart werden konkrete Wege und Maßnahmen 
aufgezeigt, wie die Energiewende im urbanen Raum erfolgreich 
umgesetzt werden kann. In diesem Rahmen ist die energetische 
Sanierung der Uhlandschule in Stuttgart Rot ein Vorzeigeprojekt, 
das zeigt, wie die Energiewende erfolgreich gestaltet werden 
kann. Grundlage dafür ist eine ganzheitliche energetische Optimie-
rung des Gebäudes.  
 
Allgemeines zur Uhlandschule: Grund- und Werkrealschule mit 
insg. 440 Schülerinnen und Schüler, Nettogrundfläche: 5.019 m² 
Bauphasen der Sanierung: 
▪ 2009 – 2010: Planung 
▪ 2013 – 2016: Bau 
▪ 2017: Inbetriebnahme 
▪ 2019 – 2022: Monitoring- und Betriebsoptimierung 
 

 
Dämmung 
Die Gebäudehülle des Hauptgebäudes wurde vollständig energetisch saniert und konse-
quent wärmebrückenarm ausgeführt. Durch diese abgestimmte Systemlösung konnte der 
Wärmeverlust über die Gebäudehülle insgesamt um rund 80 % reduziert werden. 

Gebäudeteil 
U-Wert 
(neu) 
[W/m²K] 

Mit Sanierung installierte Dämmung 

Außenwand  0,10 30 cm Polystyrol (λ = 0,031 W/m K) 
Außenwand 
Giebel 

0,17 9 cm Vakuumsandwichelement 

Dach 
0,10 30 cm Polystyrol (λ = 0,031 W/m K) 
0,15 9 cm Vakuumdämmung + Polystyrol (λ = 0,015 

W/m K) 
Boden 0,25 12 cm Mineralwolle (λ = 0,04 W/m K) 
Kellerdecke  0,20 14 cm Mineralwolle (λ = 0,04 W/m K) 
Fenster 0,80 Drei-Scheiben-Diamant-Glas in Passivhausrah-

men 
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Lüftungskonzept 
Die Uhlandschule verfügt über ein innovatives Lüftungskonzept, 
bei dem dezentrale Lüftungsgeräte mit einem Wärmerückgewin-
nungsgrad von mindestens 90 % den Luftaustausch in Klassen- 
und Verwaltungsräumen steuern. Die Zuluft wird bedarfsgerecht 
über die gemessene CO₂-Konzentration angepasst. Zusätzlich 
sorgt eine automatische Nachtlüftung (Bild) über motorisch ge-
steuerte Klappen für effektive Querlüftung in den 
Sommermonaten.  
 
Beleuchtung 
Die Beleuchtung der Uhlandschule setzt konsequent auf Tageslicht, um Konzentration und 
Wohlbefinden zu fördern. Die großzügigen Fensterbänder gewährleisten eine bestmögliche 
natürliche Grundbeleuchtung auch in tieferen Raumbereichen. Für optimalen Lichteinfall 
wurden spezielle Dreischeibenverglasungen mit extraweißem Floatglas und einem Lichttra-
nsmissionsgrad von 73 % eingesetzt. Außenliegende, verstellbare Jalousien sorgen für 
Sonnenschutz und Tageslichtlenkung. 
 
Wärmeversorgung 
Für die Wärmeversorgung der Uhlandschule wird geothermische Energie genutzt. Dafür wur-
den insgesamt 52 Erdsonden mit 90 m Tiefe auf dem Schulgelände installiert. Insgesamt vier 
Wärmepumpen mit einer Gesamtleistung von 186 kW wandeln die Erdwärme aus den Son-
den in nutzbare Heizenergie um.  Speziell ausgelegte Heizflächen, darunter 
Kapillarrohr-Deckenheizungen, ermöglichen dabei im Hauptgebäude eine niedrige Vorlauf-
temperatur von etwa 37 °C. 
 

Südfassade der Uhlandschule vor (links) und nach (rechts) der Sanierung 
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Energieerzeugung 
Die Uhlandschule wird über eine Photovoltaikan-
lage auf den Dachflächen des Haupt- und 
Erweiterungsbaus sowie an der Südfassade des 
Hauptbaus mit insgesamt rund 1.800 m² versorgt. 
Die installierte Gesamtleistung liegt bei 234 kWp. 
Die Betriebsbilanz im Zeitraum von 2017 bis 2023 
belegt, dass die Schule in jedem Jahr einen signi-
fikanten Überschuss generiert hat, der ins Netz 
eingespeist werden konnte. Ein im September 
2025 in Betrieb genommener Batteriespeicher 
mit 47 kWh Nutzkapazität steigert den Eigenverbrauch von 
PV-Strom von 30% auf rund 40% und unterstützt die autarke Stromversorgung des Schulbe-
triebs. 
 

Im Rahmen des Energiemanagements wird der 
jährliche Überschuss permanent überwacht. Die 
Überschusseinspeisung liegt zwischen 53 und 
90 MWh/a. Somit wurde das Erreichen des Ziels 
Plusenergie erfolgreich eingehalten und nachge-
wiesen. Basis hierfür war ein innovatives 
Energiekonzept mit hoheffizienten Dämmmateri-
alien, Photovoltaik und Wärmepumpen mit 
Geothermie. 
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Die Hinweise zum kommunalen Energiemanagement finden Sie online unter 
www.staedtetag.de/kommunales-energiemanagement  

Erarbeitet von 
 

● Rainer Knaupp, Nürnberg  
● Alexander Beer, Münster 
● Jürgen Görres, Stuttgart 
● Benjamin Schönherr, Leipzig 
● Christian Siebel, Freiburg 

 
Kontakt zur Hauptgeschäftsstelle 
 
Deutscher Städtetag 
Dezernat Klima, Umwelt, Kommunalwirtschaft, Brand- und Katastrophenschutz 
 
E-Mail: dezernat6@staedtetag.de 
 

 

http://www.staedtetag.de/kommunales-energiemanagement
mailto:johanna.mikolaizak@staedtetag.de


 

  

Hauptgeschäftsstelle Berlin 
Hausvogteiplatz 1 
10117 Berlin 
Telefon: 030 37711-0 
 
Hauptgeschäftsstelle Köln 
Gereonstraße 18 - 32 
50670 Köln 
Telefon 0221 3771-0 
 
E-Mail: post@staedtetag.de 
Internet: www.staedtetag.de  
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